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Von Elena Rauch

Weimar.Die Handtasche einer Frau
gilt nicht nur als Mysterium, sie ist
auch vielseitig verwendbar, zum
Beispiel als Wurfgeschoss. „Kann
weg, der Scheiß!“ lautete die herz-
hafte Einladung des Landesfrauen-
rates zum „Handtaschenweitwurf“.
Mit den Handtaschen flogen auch
Zettel mit notierten Ärgernissen,
die Frauen schon immer loswerden
wollte, überWeimars Hessel-Platz.
Für die Gymnasiastin Celina

Koppe zumBeispiel gehört „Unter-
schätzung“ dazu, was auch die
Selbstbilder betreffe. In ihrem Phy-
sik-Leistungskurs gebe es gerade
einmal drei Schülerinnen. Eine hei-
tere Aktion mit ernstem Hinter-

grund, zu der auch die Migrantin-
nen-Organisation „DaMigra“ auf-
gerufenhatte.UnterdenFrauen,die
kamen,warHivarounSharif ausSy-
rien. Zu Hause, erzählt sie, hat sie
als Anwältin gearbeitet. „Hier habe
ich keine Arbeit, meine Familie ist
über verschiedene Länder ver-
streut, in meiner Heimat herrscht
Krieg.“ Wir müssen trotzdem stark
sein, sagt sie, auf ihrenZettel hat sie
„Pessimismus" geschrieben.
Auf einem anderen steht „Unglei-

cher Lohn“. Kann auchweg?Wenn
es soeinfachwäre.DasThemahatte
der Frauenrat von Verdi unter die
Lupe genommen. Arbeitswissen-
schaftlerin Sarah Lillemeier stellte
eine Studie vor die nachwies, dass
nicht nur Faktoren wie familienbe-

Unter dem Motto „Kann weg, der Scheiß!“ hatte der Landesfrauenrat in Wei-
mar zu einem Handtaschenweitwurf eingeladen. FOTO: SASCHA FROMM

Handtaschen und Lohngefälle
Eine heitere Weitwurf-Aktion mit ernsthaftem Hintergrund zum bevorstehenden Frauentag

dingte Erwerbsunterbrechungen,
kürzere Arbeitszeiten oder Lücken
in Führungspositionen am Lohnge-
fälle schuld sind.Wennman dies al-
les herausrechne, bliebe immer
noch ein Unterschied von acht Pro-
zent, so die Forscherin. Denn Beru-
fe mit hohem Frauenanteil werden
eindeutig schlechter bezahlt, ob-
wohl sie die gleichen Herausforde-
rungenundBelastungenhaben,wie
männerdominierte Berufe, so das
Ergebnis. Darüber müsse eine ge-
sellschaftliche Debatte geführt wer-
den, so eine Konsequenz. Eine wei-
tere: Die Evaluierung von Bewer-
tungsverfahren von Berufen in den
Unternehmen. Das müsse im Ent-
gelttransparenzgesetz festgeschrie-
ben werden.

Kritik an Rechtsrock
in Themar

Themar. Eine geplante Musikveran-
staltung von Rechtsextremen in
Themar (Landkreis Hildburghau-
sen) hat zu Kritik an der Stadt ge-
führt. Hintergrund ist, dass die Mu-
siker in einer kommunalen Immo-
bilie auftreten sollen. „Ich weiß gar
nicht, wie man überhaupt auf die
Idee gekommen ist, diesen Leuten
diese Räumlichkeiten zu vermie-
ten“, so die Grüne-Landtagsabge-
ordneteMadeleine Henfling.Wenn
die Gemeinde im Kampf gegen
Rechts glaubwürdig bleiben wolle,
„ist es das Mindeste, dass man den
geschlossenen Mietvertrag wieder
rückgängig macht“. dpa

Orgelklänge in der Polarnacht
Frühere Weimarer Studentin verzaubert als Kirchenmusikerin Besucher der Eismeerkathedrale in Norwegen

Von Sabine Ludwig

Tromsø. Im Winter mit dem Schiff
die norwegische Küste entlangfah-
ren, den Blick gerichtet auf Land-
schaften, die vom tiefen, weißen
Schnee bedeckt sind. Einmal imLe-
ben das Nordlicht (die Aurora Bo-
realis) sehen.UnddasMitternachts-
konzert in der Eismeerkathedrale
von Tromsø erleben. Für vieleMen-
schen ist das ein Traum und der In-
begriff einer idealenWinterreise.
Eine ehemalige Weimarer Stu-

dentin verzaubert als Kirchenmusi-
kerin mit ihrem Orgelspiel die
Polarnacht. Sie hat in Weimar und
DresdenKirchenmusik studiert, da-
mals, noch zu Zeiten des Kalten
Krieges, wo es weder Reisefreiheit
noch Jobs für DDR-Bürger im west-
lichen Ausland gab. Umso beein-
druckender, umso überraschender
ist LindeMothes Lebensweg.
Denn heute arbeitet sie als eine

von Norwegens bekanntesten Kan-
torinnen inderberühmtenEismeer-
kathedrale in einer Stadt, die den
Namen „Tor zur Arktis“ trägt. Sie
hat sich als Organistin weit über die
Grenzen des Landes hinaus einen
Namen gemacht. Ganz besonders
liegen ihr die einzigartigen Mitter-
nachtskonzerte amHerzen.

Während der südwärts gehen-
den Reise legt das Hurtigru-

ten-Postschiff um 23.45Uhr amKai
von Tromsø an. Die beeindrucken-
de Aufführung in Norwegens unge-
wöhnlichster Kirche beginnt in
einerhalbenStunde.GenugZeit für
die erwartungsvollen Passagiere,
mit dem Bus zur Kathedrale zu fah-
ren. Und nach genau 105 Minuten
wird die Schiffssirene wieder ertö-
nen und die Abfahrt ankündigen.
Das Postschiff ist für seine Pünkt-
lichkeit bekannt.ZudemZeitpunkt
werden die Konzertbesucher wie-
der an Bord sein. Beseelt von der
Tatsache, eines der schönsten Kir-
chenkonzerte erlebt zu haben.
In der Eismeerkathedrale von

Tromsø istLindeMothes seit elf Jah-
ren Kantorin. „Mit der Anstellung
habe ich einen Treffer gelandet!
Nicht nur das Konzept der Kirche
ist einzigartig, sondern auch die
Architektur“, betont die ehemalige
Weimarer Studentin. „In meinen
Augen sind es Eisschollen, die sich
aufeinander schieben, so interpre-
tiere ichdieDarstellung“, erklärt sie
ihr Bild von der Kirche. „Doch sind
wir nicht frei, uns einfach vorzustel-
len,waswir gerne sehenmöchten?“
In Deutschland ist sie nicht mehr

allzu oft. Einmal jährlich trifft sie
ihre Mutter. Meist auf Usedom zur
gemeinsamenErholung.Wie früher
auch. „Meine Kindheits-Ostsee“,
schwärmt sie leise.Dannerzählt sie,
dass sie während ihres Urlaubes zu-
hause eineRadtour unternahmund
in eine Pegida-Demonstration ge-
langte: „Da schämte ich mich, hier
einmal gelebt zu haben.“ Rassismus
gebe es zwar in Norwegen auch,

„doch längst nicht so verbreitet wie
in Deutschland.“ Ihre Heimat ver-
bindet sie mit dem bewussten Erle-
ben der vier Jahreszeiten. Sie ver-
misse den deutschen Frühling.
„Hier, nördlich des Polarkreises,
geht es vom Winter gleich in den
Sommer über.“
In Weimar hat sie von 1984 bis

1989 Kirchenmusik studiert. Von
der Hochschule für Musik Franz
Liszt hat Mothes den staatlichen
Abschluss und ihr Diplom in Orgel
und Klavier als A-Kirchenmusike-
rin erhalten. Heute denkt die 57-
JährigegernandieZeit zurück. „Wir
liebten das Café im Goethehaus.
Für das Museum hatten wir eine
Jahreskarte.“ Sie erinnert sich an
das häufigeUmziehen und ihre Stu-
dentenbuden in der Merketalstra-
ße, der Rollgasse und schließlich in
der Kirchgasse. Sonntags sei sie oft
zum Essen gegangen. „Der Genuss
des leckeren Zigeunersteaks war
mit langem Anstehen verbunden“,
schmunzelt sie „Häufig übten wir
im Klostergebäude Am Palais.
Dann bekamen wir immer mit,
wenn es im nahen Tante-Emma-La-
den Apfelsinen gab.“ Dann hieß es,
sich sofort in die Schlange derWar-
tenden einzureihen. „Man wusste
nie, ob was übrig bleibt! Das Obst
gab es außerdem nur rationiert.“

In der Tat, die Norweger waren
schuld daran, dass sie Deutsch-

land verließ. Während ihrer späte-
ren Arbeit in Dresden lernte sie
unter anderem auch norwegische
Musik-Professoren kennen. „Die
betrieben in Deutschland Head-
hunting, das heißt, sie wollten Kir-
chenmusiker abwerben. Sie beton-
ten, dass es damals in Norwegen
viel zu wenige gab.“ Sie lacht, wäh-
rend sie erklärt: „Undals siemirBil-

der von dem Land zeigten, war es
um mich geschehen. Ich war hin
und weg!“
FürMothes war diese Begegnung

nachhaltig und schicksalhaft: „Nor-
wegen – ja, daswäre dochmalwas!“
Sie bewarb sich und bekam einen
Job. Und ausgerechnet den einer
Kantorin in der bizarren Eismeer-
kathedrale. „Die Stadt Tromsø war
dabei reiner Zufall, nachdem ich
mich an sämtlichen Bistümern be-
worben hatte“, beteuert sie heute.
„Bald erkannte ich, dass ich einen
Sechser imLottogezogenhatte.Die
Kirche ist toll und ihr Kulturkon-
zept auch. Wir geben die meisten
Konzerte in ganz Norwegen.“

Zum einen kann Mothes mit
Gleichgesinnten hervorragend

professionell arbeiten, zum ande-
ren hat sie viel Freude im Umgang
mit Laiensängern im Kirchenchor.
Norwegisch spricht sie heute flie-
ßend. „Ich konnte die Sprache be-
reits nach ein paar Monaten. Sie ist
fürunsDeutschenicht schwerzuer-
lernen.“ IhrenWeggang hat sie sich
gut überlegt. „Ich wusste, auf was

ich mich einlasse.“ Auch die lange
Dunkelheit im Winter spielte da
eine Rolle. „Sie stört mich nicht,
und manchmal gibt es das faszinie-
rende Polarlicht zu sehen.“ Beson-
ders kalt ist es inTromsønicht: „Der
Golfstrom fließt hier vorbei, und es
ist relativ mild, auch imWinter.“
Ihre Kollegin Åse Lindrupsen

weist auf die unterschiedlichen
Kunstausstellungen in der Kirche
hin. „Wir bereiten lokalen Künst-
lern eine ideale Plattform“, sagt die
Gemeindehelferin. Lindrupsen
deutet auf das prachtvolle, 140
Quadratmeter große Mosaikfens-
ter. Ursprünglich hatte Architekt
Hovig farbloses Glas vorgesehen.
Doch das kam bei der Kirchenge-
meinde überhaupt nicht an. „Bei
Sonnenlicht war es so hell, dass die
Besucher mit Sonnenbrillen auf
den Bänken saßen. Und der Pfarrer
wusstenie so recht, obsienunschla-
fenodernicht“, sagtdieNorwegerin
und lacht. 1972 hatte Glaskünstler
Viktor Sparre die Lösung: In Dall-
glas-Technik, einer besonderen
Gussglasfertigung, erschuf er das
bunte Mosaik mit dem Namen:

„Die Wiederkunft Christi“. Und 40
Jahre nach der Einweihung bekam
die Kirche ihre einzigartige Orgel.

Mothes spielt auf einem Instru-
ment, dessen Form der Ge-

stalt der Kathedrale nachempfun-
den ist und an Eisschollen und Se-
gel erinnere. Für den richtigen
Klang und das volle Volumen sor-
gen nicht nur das perfekte Spiel der
Deutschen, sondern auch 2940 Or-
gelpfeifen mit einer Länge von fünf
Millimetern bis 9,6 Metern. Regio-
nalitätwirddabei großgeschrieben:
Die Holzkonstruktion ist aus nor-
wegischem Kiefernholz und der
Blasebalg aus Rentierhaut. „Heute
Nacht spiele ich wieder norwegi-
sche und samische Klassiker sowie
christliche Volkslieder“, ergänzt
Mothes.
Auch für sie sind die Mitter-

nachtskonzerte etwas Besonderes.
Doch nicht jede Nacht sitzt sie an
der Orgel: „Ich wechsle mich mit
Kollegen ab.“ Dann setzt sie sich an
das Instrument und spielt. Das gan-
ze Repertoire. Denn auch sie muss
regelmäßig üben.

Die Eismeerkathedrale befindet sich nördlich des Polarkreises. FOTOS (2): SABINE LUDWIG

Oft spielt Linde Mothes die Mitternachtskonzerte. Für die Passagiere der
Hurtigruten-Postschiffe sind sie ein unvergessliches Erlebnis.

Vom Schiff in die Kirche

n JedeNacht gibt es einMitter-
nachtskonzert. Die Passagiere
der täglichen südgehenden
Hurtigruten-Postschiffe haben
dieMöglichkeit, daran teilzu-
nehmen. Ihr Zeitplan ist darauf
abgestimmt.

n Die nordgehendenHurtigru-
ten legen amNachmittag in
Tromsøan. DieGäste haben
runddrei Stunden Zeit, Stadt
undKathedrale zubesichtigen.

Scharfe Kritik
an Umgangmit
Corona-Proben

Amtsarzt schimpft
über lange Auswertung
Von Ulrike Kern

Schleiz. Alle 178 Testergebnisse der
PersonenausdemUmfelddesnach-
weislich anCovid19erkrankten57-
Jährigen aus demOrlatal sollten bis
Freitagnachmittag vorliegen. Das
teilte das Landratsamt des Saale-
Orla-Kreises noch nach der mor-
gendlichen Sitzung des Krisensta-
bes am Freitag mit. Damit hätte für
die Betroffenen zum einen Klarheit
geherrscht, zum anderen über wei-
tere Maßnahmen entschieden wer-
den können. Doch daraus wurde
zum vereinbarten Zeitpunkt nichts.
Lediglich 47 Befunde – alle negativ
auf das Corona-Virus – lagen vor.
„Wir können nicht akzeptieren,
dass die Untersuchung der Abstri-
che so lange dauert. Wir haben am
Dienstagabend die ersten 160 Pro-
ben mit einem eigenen Kurier nach
Bad Langensalza in das Labor ge-
bracht.Unswurde zugesichert, dass
wir am Donnerstag Ergebnisse vor-
liegen haben“, schimpfte Amtsarzt
Torsten Bossert.
„Wir haben in Pößneck und Jena

99 Personen in Quarantäne. Auch
eine Arztpraxis in Pößneck und
eineZahnarztpraxis in Jena sind be-
troffen. Es ist ein unmöglicher Zu-
stand, dass nach drei Tagen die Er-
gebnisse noch nicht vorliegen. Wir
haben kein Verständnis“, so Boss-
ert. Auch Landrat Thomas Füg-
mann (CDU) äußerte seinen Un-
mut: „So kann man mit dem Kreis,
der als erster und bisher einziger in
Thüringen einen bestätigten Coro-
na-Fall hat, nicht umgehen“, so der
Landrat.
Ein Sprecher des Thüringer So-

zialministeriums räumte nach den
Vorwürfen aus dem Saale-Orla-
Kreis auf Nachfrage dieser Zeitung
ein, dass die Auswertung der Coro-
navirus-Proben aus der Region
nicht optimal verlaufen sei. Das La-
bor in Bad Langensalza wollte dem
Landratsamt aber noch am Freitag
und am Wochenende die Ergebnis-
se der ausstehenden Proben zu-
kommen lassen. Die Mitarbeiter
des Fachdienstes Gesundheit sind
weiterhin imDienst, nehmenmögli-
che weitere Befunde entgegen und
benachrichtigen die betroffenen
Personen.
Das Thüringer Hotel- und Gast-

stättengewerbe beklagt unterdessen
einen deutlichen Umsatzrückgang.
Bei Übernachtungen gibt es kaum
nochNeubuchungen,heißt esunter
Verweis auf eine bundesweite Um-
frage, die auch für Thüringen gelte.
Das Thüringer Gastgewerbe habe
wenig Verständnis für die Panikma-
che, heißt es. „Die Unternehmer er-
halten täglich Absagen von bereits
gebuchten Veranstaltungen aller
Art und ebenso Übernachtungen.
Die Folgen sind leider bislang nicht
absehbar“, so Dehoga-Hauptge-
schäftsführer Dirk Ellinger.
Nach einer Blitzumfrage der In-

dustrie- und Handelskammer Süd-
thüringen sehen bereits mehr als 40
Prozent der Firmen spürbare Aus-
wirkungen. 71 Prozent erwarten
übers Jahr Beeinträchtigungen.


